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Der heilige Berg bey Oßwitz. 
| 
Ding giebt in vielen Rück ſichten einen der ange 
mehmſten Spaziergaͤnge. : 
Die erfriſchende und zugleich mahleriſche Nach⸗ 
barſchaft der Oder; die Gruppen der hohen ehrwuͤr⸗ 


digen Eichen, die laͤngshin am Ufer des Stroms 
prangen; das breite fruchtbare Thal hinter dem Dorfe, 


5 mit Gebuͤſch umzogen und durch den vollen Berg be⸗ 
Fraͤnzt — welche unterhaltende Abwechſelung! 


Hier, von der poͤhe des heiligen Berges hinab 
geſehen, welche bunte liebliche Landſchaft! 

Aber ſiehe, da naht ſich ein dichter Schwarm 
von Wandelnden. Kommen ſi ſie alle, die Natur zu 
genuͤſſen ? Warum ſchleichen denn die meiſten ſo 
tribe und gebeugt daher? — fie fi nken auf die Knee 
— fie bethen — fie kriechen auf den Knieen die : 
Stufen des Berges herauf. Kommen fie aus An⸗ 
dacht? ein Consent liges Werk zu en Mögen 
fir. — 5 
u : Mag 
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Mag 0 vor mir, wer ſeiner Seele wegen 5 

Die Wandrung unternimmt, de gutem Frieden 
ziehn: 

Ich will zunaͤchſt nur meines Leibes pflegen, 

Und aus den Blumen, die 1 dieſem Hügel 

luͤhn 

Und aus der Voͤgel Melodien, 5 

Und aus der Küfte Wehn, die im Gebuͤſch fe 
regen 5 

Genuß fuͤr meine Sinne ziehn. : 

And während jene da mit heilgen Zeichen fpielen, 

Will ich hier die Natur im vollen Leben ‚fühlen: 

Sucht ihr dem Herrn der Welt A Sormen eud) 


zu nahn, 
: 34 beth’ ihn froh une fren it eure Schöpfung 


Der Anblick dieſer Wallfahrer und ihrer gutge⸗ 
meynten Andachtsuͤbungen — zu welchen Betrach⸗ 
tungen koͤnnte er mich nicht veranlaſſen! Aber ich 
wollte ja nicht denken, ich wollte nur genuͤſſen. 

Doch wo iſt irgend ein Genuß, ohne Denken! 

Ich will alſo andaͤchtig ſeyn: auf eine andere 
Art, wie jene da: aber, ich denke, auch auf eine 
gute Art. — Gleicht nicht dieſe Wallfahrt dem Leben? N 


Erklimmen wir nicht auch mit Seufgern und 
Verdruß 

Die rauhen Stuffen unſers Lebens? 

Wie quälen wir uns oft vergebens! 

Wie mancher Stein verletzet uns den Fuß! 


Doch oͤfters ſtaͤrkt uns auch ein labender 
Genuß; 
Wie hier der Buͤſſende zum Kuß 
An jedem Seitenbilde weilet — J 
Indeß, wie in der Welt, ein Schwarm ‚vorhe 
ber eilet, 
Der ohne Kreuz und ohne Engels-Gruß, 
Der Gegend Freuden mit ihm theilet, 


7 


Nur 


< gun 


Nur frifeh hinan; und ſchauet nicht zuruͤck, 
Euch lächelt ſchon das hohe Ziel von weiten, 
Dort ſegnet euch der gnadenvolle Blick 
Der Heiligen, der Hochgebenedeyten, 

So ſoll auch uns nad) dieſes Lebens Muͤhn 
Ein großer Lohn auf jener Hohe bluͤhn. 


Wuͤrde man mirs danken, wenn ich jetzt in die 
ſem Kreiſe von Andaͤchtigen dieſe und aͤhnliche Ge⸗ 
danken laut werden ließe? — Es wuͤrde manches 
Gute ſtiften, wenn jeder, der Kraft und Drang fuͤhlte, 
über dergleichen Gegenftände zu ſprechen, uͤberall frey 
auftreten dürfte, ohne für einen Schwaͤrmer oder 
Narren gehalten zu werden. Wie herrlich ließe ſich 
manche leere, ſtille Schau-Verſammlung, zum Un⸗ 
terricht, wie zu heilſamen Ruͤhrungen, benutzen! 

Dort zwiſchen den dunklen Gefträuchen wandeln 
einige ungewöhnliche Geſtalten.) Ihre ſchwarzen 
Gewaͤnder, mit dem weiſſen Schleyer unt Stirn und 
Bruſt, verrathen fie, ee 


Die frommen Jungfraun, die, von diefer Welt 


oe e geſchieden, 

Laͤngſt dieſer Erde Fitter Luft 

Und ihre Greul und ihre Wuͤnſche mieben, 

Um deren Heiligthum ein ſtiller Gottes frieden 

Allguͤtig thront, — ob auch in ihrer Bruſt? 

Sie freun ſich der Natur, und herrlicher und freyer 

Rollt heut ihr Aug' umher, gedraͤngt durch kei⸗ 

ER nen Schleyer, 

Gie ſehn entzückt der Erde jungen Flor: 5 

Auch hier iſt Gott, es ſteigt von jedem Halme 

Ein Opferduft zu ihm empor, N 

Und Thal und Berg fingt ihm im hohen Chor 

Voll Harmonie die reinſten Plalme. 
© : U 2 Das 


*) Oßoit gehdet dem Jungfratten⸗Kloſter zu St. Clava und 
wird bisweilen von einigen Jungfrauen beſücht. 
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Das Getümmel der Wallfahrer und Spazieren⸗ 
den verliert fic) allmaͤlig; der Berg hört gewiſſer⸗ 
maſſen auf, eine geweihte Stäte zu ſeyn; ich wandle 
überall, ohne Beſorgniß jemanden zu ſtoͤhren, herum; 
ich trete in die Kapelle ein, wo mich ein alter Mann, 
der eben das letzte Licht auslöſchen will, freundlich 
empfaͤngt, und mir die Bilder und Verzierungen zeigt 
uud erklart, als wärs in feiner Wohnſtube. Wir 
betreten und beruͤhren ohne Scheu, was vor Kurzem 
noch Gegenſtand heiliger Ehrfurcht war. So ifs: 


So macht ein Segensſpruch 2 der gemeinfien 


‚Ein Heiligthum: und c Geraͤthe 
Wird durch die Stelle, wo es ſteht, 
Sogleich zum goͤttlichen erhoͤht. : E 

So werden oft gemeine Seelen 
Durch Titel oder Putz auf Augenblicke 319 
Doch bald erſcheint armſeelig, leer und bloß, 
Was Pomp und Gravität verheelen. : 
Wohl dem, der, wenn fein dufrer Schein zerfällt, 
Noch immer feinen Werth behält! 


Bie 
r 
nu einige ene aus Friedrich oon edu 
er Gedichten. ag 
(S.. No. 15. ve 


Ein andres Sinngedicht (aus dem Funfzehnten 
Buche 104.) iſt lauter patriotiſche Freude uͤber die 
Fortſchritte der Dichtkunſt in Schleſten. 

Dein Zabothus, Schleſten, ward er nicht por 


wenig Jahren, 


Was den N ihr Parnaß, Helikon und 
i Pit wa wen? 
Ward 


/ 


ward dein Opitz nicht Apoll? und die andern 
klugen Sinnen 
Deiner Kinder ſind fie nicht hier, was dort die 
Kaſtalinnen? 
Ja dieß ſey dein Ruhm, dein Stolz! Glaube 
was die Griechen dichten, 
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Wer da wil; — von uns kann ſelbſt Ort und 


Y Zag und Jeder richten! 


Den Zobtenberg mit den griechiſchen Muſenber⸗ 


gen, Opitzen mit dem Gotte der Dichtkunſt und die 
uͤbrigen Schleſiſchen Dichter mit den Muſen zu ver⸗ 
gleichen, und allenfalls noch die griechiſchen Fabeln 
herauszufodern — das wird heute freylich der und 
jener mehr als frech finden. Aber der und jener, der 
das ſo findet, verſteht nur die große Kunſt nicht, ſich 


als Logau dieß ſchrieb, konnte der Dichter Hofmanns- 


waldau dreuſt verfi chern: „Wie ich mich denn frey 


„zu ſagen erkuͤhne, daß, wenn man vor 70 Jahren 
„das ganze gelehrte Deutſchland aufgefordert haͤtte, 


in jene Zeiten zu verſetzen. Ohngefaͤhr um die Zeit, 


„es nichts dergleichen in der Mutterſprache wuͤrde 


„haben verrichten können.’ 

Ich füge noch ein Paar von Logaus Gedichten 
hinzu, die ſich durch Gedanken und SRO aus⸗ 
zeichnen. : 

Wahl zelhes Sreundes, 


Der fey dir nicht erkleſt, 
Wer Freund ihm ſelbſt 2 iſt; 
Wer Freund ihm ſelbſt nur iſt, 
Der ſey dir nicht erkieſt. 


Einfaͤltiges Gebeth. 


Die Einfalt im Gebeth iſt großer Witz vor Gott; 
Genug wer tom vertraut, und nennet blos die Der 
; Der 
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Der May. 


Dieſer Monath iſt ein Kuß, den der Himmel 


giebt der Erde, 


Daß fie, itzo ſeine Braut, fünftig eine Mutter 
: werde. 


Und wie Gedankenreich, flieſſend und wohltoͤnend 


iſt nicht das folgende Gedicht; 


Das gute Gewiffem 


i 


Ohne Leben lebt der Welt, 


Wer nicht gut Gewiſſen haͤlt, 


Gut Gewiſſen in der Zeit 


Halte ſcen an die Cvigheity 


Gut Gewiſſen traut auf Gott, 


Tritt vor Augen aller Noth, 
Iſt verſchildwacht allezeit 
Mit der freyen Freudigkeit, 


Gut Gewiſſen wird nicht blaß 


Vor Verhoͤhuung, Schmach und Haß, 
Steht in Buͤndniß allezeit : 
Mit der weißen Redlichkeit. 


Gut Gewiſſen achtet nicht, a = 
Was Verlaͤumdung fpricht und dicht, 
Wahrheit ſteht ihm an der Hand, ö 
Macht fein’ Unſchuld doch bekannt, 


Gut Gewiſſen wanket nie. 

Beuget guch kein knechtiſch Knie, 

Vor der runden Menſchengunſt, 

Die man kauft durch Schmeichelkunſt⸗ 


Gut Gewiſſen ſeegelt fort 


Welle, Klippe, Strudel, Wind, 


Immer auf den rechten Port, 
Ob ihm gleich partheyiſch ſind 


Drum 


— PERF ES le 
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Drum wer ſtets vergnuͤgt will ſeyn, 
Lad ihm gut Gewiſſen ein! 
Welt hat keine beßre Luft, y . 

Als den reinen Wohlbewußt. 5 

i 2 N. 


Verzeichniß 
einer kleinen bunten Buͤcherſammlung. 


: Ein ¿ufálliger Umſtand fuͤhrte mich jüngft in die 
Stube eines Landmanns. Mein Blick fiel ſogleich 
auf eine Reihe Buͤcher, die auf einem Brette uͤber 
der Kammerthuͤre aufgeſtellt waren. Einband und 
Format ließ mich bald vermuthen, daß es nicht blos 
Predigt- oder andre Erbauungs bucher waren. Ich 
fragte weiter nach, uud der Beſitzer erzaͤhlte, daß 
ſeine Groseltern einen kleinen Kram gehabt, und 
von den Makulaturbuͤchern, die man ihnen gebracht, 
die, welche ihnen etwa beym Durchblaͤttern gefallen, 
zuſammen aufgehoben haͤtten. 

Wenn das doch oͤfters geſchaͤhe! Wie manches 
ſeltne, aͤuſerſt wichtige Werk geht in Kraͤmen zu 
Grunde! 

Da ich einige Zeit hey dem Walken Manne ver⸗ 
weilen muſte, fo fieng ich an, ein ausführliches Vera 
zeichniß feiner Bücher zu entwerfen; welches fortge⸗ 
ſetzt werden ſoll, wenn ich höre, daß der Anfang un⸗ 
ſern Leſern nicht mißfaͤllt. 

Ich nehme die unterhaltenden Bucher dieſer 
Sammlung zuerſt: 


1.) M. Johann Duͤnnehaupts Pluser. Quedl. 


Conr, gedruckter und erquickter Jakob, in ei⸗ 
; nem 
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meno öffentlichen Schauspiel 1703 vorgeſtellet, 
durch einige im gedachten Gymnaſio Studie⸗ 
rende. Juedl. ER 


Eſau kommt vom Felde, und finge unter andern: 


Ich habe den geſchlagnen Tag 
Noch nicht gehört: den Glockenſchlag. 
In feiner erſten Unterredung mit Mahalath, feiner 
Geliebten, ſagt er zu ihr: = 
Laß, liebſtes Kind, die alten Weiber denken, 


Wie ſie das ſaure Bier und Brantewein aus ſchenken. 


Mahalath faͤllt nachher, ihren Vater zu ſchrecken, in 


Ohnmacht, und Ismael ruft: 


Bringt Eſig, ach! Schlagwaſſer! Balſam her! 


Jakob als er ſich zu Bette legt, bethet ſeinen Abend⸗ 
ſeegen aus einem bekannten Abendliede. Und einer 
von den Schaͤfern in Canaan ſingt ganz keck: 

Die Pfaffen und die Adoocaten — 
Die freſſen Schaaf- und Hammelbraten, 

Die Aerzte ſcheeren uns ums Geld 
Wenn unſer eins ins Fieber falt. : 
Daß Übrigens Lea binnen einigen Auftritten vier Kin⸗ 
der bekommt, wovon die drey erſten vor dem letzten 


Aufzuge ſchon aus der Schule kommen, gehoͤrt ganz 


in den Geiſt dieſes Stücks, welches nicht etwa zum 
Spaß, ſondern im vollen Ernſt geſchrieben 


und mit großem Beyfall aufgeführte worden iſt. 


2.) Herrn Heinrich Anshelm von Ziegler und 
Kliphauſen Nfiatifche Baniſe, oder blutiges 
doch muthiges Pegu, in hiſtoriſcher und mit 
f 0 dem 
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SEE dem Mantel einer Helden und Liebes⸗Geſchicht 
bedeckten Wahrheit beruhende ꝛc. Leipz, 1688. 


Wer ſollte noch nie von der Aſi atiſchen Baniſe gehoͤrt 
haben! nie von Balgein, Chaumigrem, Kemindo, . 
SB und Barang! Es war eine Belt, | wo al 


Geifter ae => 5 das will viel e 
Genau genommen, giebt es zwar unter den heutis gen 
Ritter-Sachen noch manche, die beynahe ganz nach 
dem Muſter der Baniſe gearbeitet zu ſeyn ſcheinen. 
Es Im Durchblaͤttern will ich nur einige Wendungen aus 
der letztern ausheben, die das allenfalls mit beſtaͤtigen. 


Balaein zerreiſſet die Kette ſeiner ſchwachen 
Zunge, und es entwickelt ſich aus derſelben fein 
Liebesbekennthiß. — Baniſe ſoll die brennende 

Sonne ſich in ein Licht füffer Gegenhuld 
verwandeln laſſen. — Higuanama will das Gold 
des Verſtandes auf den Probierſtein der 
Sterblichkeit ſtreichen. — Sie beklagt, daß das 
Aſtatiſche Frauenzimmer mehr Kometen als reine 
Sterne blicken laßt, und daß die Begierde einer 
gebundenen Venus nicht durch die faͤmtlichen Pla⸗ 
neten zu ſtillen fey. — DBalacin ruft beym Em⸗ 
pfang eines Briefes von ſeiner Baniſe: Daß dieſe 
Schrift nicht irdiſche Augen, ſondern Sonnen 
zu leſen würdig ſind. — Der Kaiſer ſegnet das 
Buͤndniß der Baniſe und des Balgeins mit dieſen 
Worten; der Himmel laſſe aus dieſem Sonnen⸗ 
ſchein nimmer einen ſchädlichen Blitz fahren, 
und verwandle alle Kometen in Gluͤcksſtern e. — 
' ; Oder 
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Oder man höre den Anfang der Vorrede: End⸗ 


lich erkuͤhnet ſich meine Aſiatiſche Baniſe, als eine 
unzeitige Frucht ſeichter Lippen unter der Preſſe 


hervor zu wagen, und auf dem Schauplatze der 
Schrifteckeln Welt vorzuftellen, 


Die eingemiſchten Gedichte ſind in demſelben 


Tone, wiewohl in manchem aͤchte poetiſche Wendun⸗ 


gen vorkommen, Nicht uͤbel iſt folgendes: 


77 


Jam mer einer zerſtoͤrten Stadt. 


Morderfuͤlltes Pegu, weine, 

Doch ſtatt Thraͤnen, weine Blut! : 
Siehe, ſelbſt die harten Steine > 
Fauͤhlen deines Henkers Muth. i 
Deine ſchoͤne Morgenroͤthe 

Schwaͤrzt ein blutiger Komete, 

‘Zemindo dein Gemach 

Fuͤllt Weh und Ach, 


Blaſſe Fuͤrſtengeiſter irren N 
Durch die Blutbeſpruͤtzte Stadt, 
Und die Todtenketten ſchwirren 
Bey des Fuͤrſten Lagerſtatt. 
Frauen die einſt Kronen erben, 
Muͤſſen unterm Beile fterben. 
Die Kinder folgen nach, 

Mord, Weh und Ach! 


3.) Sapiens stultitia, Die kluge Narrheit. Ein 


Brunn des Wolluſtes: Ein Mutter der Frew⸗ 
den; Ein Herrſcherin aller guten Humoren. 
Von Antonio Maria Spelta ꝛc. Zu einer De⸗ 
fenſton und Beſchirmbd, aller Frewd: und 


Murigen Perſohnen, ond zu einer Widerfech⸗ 


tung der zuviel Klug und Hirnſinnigen Köpfen, 
Ein Moral ond Lehrbuͤchlin handelt von zu 


ie 
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vieler Sorgfaͤltigkeit, ond dienet zu einem 
vnderricht, allen und jeden Standes Leuthen. 
Iſt anietzo auſſer der Italiaͤniſchen Spraach — 
in die Teutſche verſetzet durch Georg Friederich 
Meſſerſchmid. Gedruckt zu Straßburg bey 
Joh. Cgrolo 1615, 


Der zweyte Theil hat den Titel: 


Die Luſtige Narrheit. Ein Auffenthalt der 
Stuͤtzkoͤpffigen vnd Fantaſtiſtrenden; ein Troſt 
der Haſir⸗ ond Schwermiſirenden: ein Luder 
der Fantaſten — Zu Nutz der Lappen vnd zu 
Behuͤlfe der Gecken. Mit angehengter Wuͤt⸗ 
vnd Tollſinniger Narrheit der Larvirten Butzen: 
und Narrheit der ae und Halrennd⸗ 
lichen Brüdern, ö 


Ein Buch, welches zur Kenntniß der fe Sitten 

und Sprache ungemein wichtige Beytraͤge liefert. 

Zur Probe will ich zuerſt aus dem funfzehnten Capi⸗ 

tel: Narrheit der Fantaſten und Narren, einige Aus⸗ 

falle gegen damalige Moden ausheben. Wir klagen 
über Modenſucht, und der Verfaſſer ſagt S. 151. 


Es werden fo viel newe ſeltzame, ſtockfiſchiſche 
vnd naͤrriſche Habit vnd Kleydungen geſehen, daß 
leyder nunmehr die armen Meiſter nicht wiſſen, 
wie fie die Haaſirenden Haafen immer befriedigen 
vnd ſtillen ſollen; alſo oft verändern fie ſich heu⸗ 
tiges Tages rc, ic, O lieber Gott! wer koͤndte 
ſo viel Sorten und Gattungen der Hoſen, der 
Geſaͤſſer, der Roͤcke, der Waͤmbſer, der Coſack 
und der Juppen alfe erzaͤhlen vnd begreifen] sc. ıc. 
mit 


* 
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mit Knöpfen, mit Gallonen, mit ſchlingen, mit 
ſchnuͤren, nach der lange, vberzwerch an den ſeyten 
herab, auf den Schoͤſſeln. Mit Ermel, ohne 
Ermel, mit halben Ermeln, mit off und gan⸗ 
zen Ermeln: mit Achſeln, ohne Achſeln, mit ſchnit⸗ 
ten, ohne ſchnitt, mit Loͤchern, ohne Löcher! u. ſ. f. 


Von den Hoſen heißt es S. 183. 
Derer werden wir Tauſſenterley manniren und 

Gattungen finden, mit Flocken, mit Zafern, mit 
Roſen; berupfft, gefalten, vnd Blaͤtterweiß ober⸗ 
legt; mit vnd ohne Spitzen, mit Fliederling, mit 
Vollen und Knoͤpfen; mit durchwuͤrkt und durch⸗ 
modelten Stichen. Ihrer etliche treten daher / als 

wie die Raupp⸗ oder Indianiſchen! Tauben mit ih⸗ 
ren kurzen Fuͤſſen: in Betrachtung der langen 
Hoſen, die fie onderfaló den Knien zu verſcho⸗ 
nung der Strimpfe tragen rc. ꝛc. 

Von den Huͤten S. 154. 
Nun wurden getragen nidre und runde: hernach 
ſo ſeind erfunden worden die vierechten: damit 
aber ſeind ſie nicht zufrieden geweſen, denn fie has 
ben hohe haben wollen, mit einem Stulp oder Flic 
gel, auf der einen ſeyten oder hinten in fich ges 
bogen ie 

Eine Mode mit Gürteln ober bie Bf beunter 

S. 155 

Ich will nichts ſagen von den Guͤrteln oder Sido 
men, welche fie oberzwerch des Leibes mit ange⸗ 
henkten Rohren (man denkt an unſre uhren) ſo 

: naͤrriſch daher tragen. ; 

Die 


ES 


* 
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Die Stiefeln S. 156. 
Es ſeind in gebrauch kommen die Boſſen vnd halbe 
Stieffel. Item die lange Stieffel, ſo einem bis 
an das Geſaͤß reicheten und giengen ac. 2. 


Ein Verzeichniß von damals üblichen Spielen 
und Spiel⸗Ausdruͤcken findet ſich S. 99. — „Das 
Fluͤſſen, das Primiere, der Schachmatt, das Tiketak, 
das Lurtſchen, Ruͤmpffen, Truͤmpffen, der Marſch, 
der Ruhm, der Stich, der Rauſch, der Umbſchlag, 
das z einerley Farb, das dritte Gleich, das krumme 
‚Sein. „das Sequens, das Primus und Secundus, 
das Dreiſſig, das Vierzig, das Bieten, das Halten, 
der Paß, das Malcontent, das Bankrott, das 
Cede bonis &c. Sc. — Die Kartenblaͤtter waren 
damals mit allerley Abbildungen verſehen. „Da 
werden ſie, heißt es S. 100. ſich koͤnnen beſpiegeln. 
in dem Koͤnige, der Königin, dem Bannherrn, dem 
Unter⸗ und Oberbuben, der Saw, dem Pferdt, dem 
Landtsknecht, der Welt, der Sonne, der Justici, 
dem Engel, dem Monde, dem Sterne, dem Fewer, 
dem Tenffel, dem Tod, der Bildtniß, dem Rade, der 
Veſtung, der Burg, der Liebe, dem Schiebkarren, 
der Maͤſſigkeit, dem Keyſer, der Keyſerin, dem Gauk⸗ 
ler, dem Narren.“ Die feinen Karten nennt er 
die, auf denen Herze, . Kipffel und Schlegel 
abgemalet ſeind. ; 

Welch ein heftiger Feind der Maskeraden unſer 
Verfaſſer war, zeigt folgende Stelle von S. 250, 


Die Mummerey iff eine teufliſche Erfindung, eine 
verkehrung deß Gemuͤtes, eine ſtuͤrtzung des Gei⸗ 
es, eine Dractic der Hurer, ein thun für die 

Schel⸗ 


3 


22 
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Schelmen, ein Schul der Laffer vnd Boßheiten, 
ein erwuͤnſchtes Werck fuͤr freſſer, ſchlemmer vnd 


demmer. Was thut Suͤnd ond Laſtern Thor und 


Thuͤre auff? die Mummerey. Was fuͤhret die 
onzüchtige Weiber smb’? die Mummereyen der 
Larven. Was bringt offtermalen vmb das Leben, 


“gmbh den Half, und fuͤhret in die Hoͤllen? die 


Mummereyen ac. c. Was vuyfuge vnd vnheil 


auß den Mummeereyen entſtehet, das klagen die 


Vaͤtter genugſam, wegen deß entfuͤhrten Gelts, 
pnd der heimlichen verſtolenen fachen, von dem 
boͤſen Sohn entwendet, ond dem Diebsmäfligen 
jungen, der mit ſeinem boͤſen und aͤrgerlichen 
Leben demſelben offtermalen der Tod iſt, auf den 
der Vatter all ſeine Hoffnung gehabt und geſetzt 
hatte — ic. ꝛc. Was wollen wir aber auch von 
denen ſagen, die nicht ein ſtuck Brodt zu freſſen 
haben, daheimbden mit Weib ond Kindern Hun⸗ 
ger ond Kummer leyden, nichts deſto weniger aber 
ihnen entlehnte Kleider zuwege beingen, ſich zu 
vermummen? ic. ꝛc. 5 u. 
( Wird fortgeſetzt.) 


Beſchreibung der auslaͤndiſchen Thiere. 


Fortſetzung. 


Der gemeine Affe, Pitheke, Waldteufel, 


(Simia Sylvanus Linnei,. Pithecus.) 
Dieſer Affe kommt bei uns am haͤufigſten vor, 


dauert auch außer ſeinem Vaterlande beſſer als alle 
andere Arten, ja er bringt ſelbſt in Europa, im ge⸗ 
zaͤhmten Zuſtande, nicht ſelten Junge. Sechs bis 
acht Louisd'or find der gewoͤhnliche Preiß, den ar 
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in Hamburg für einen bezahlt. Er bewohnt Aethio⸗ 
pien, Guinea, Arabien, und einen Theil von Indien, 
wo er in Waͤldern ſchaarweiſe lebt, und die ange⸗ 
bauten Gegenden oft beſucht, ſo ſehr ihn auch ihre 
Beſitzer, als einen ungebetnen und fchädlichen Gaff, 
davon abzuhalten ſuchen, Er hat ungefehr die Groͤße 
eines mittelmaͤſſigen Fuchſes, wiegt nicht viel uͤber 


20 Pfund, und feine Höhe beträgt in aufrechter Stel- 


lung 13 Fuß. Wie der vorherbeſchriebene, gehoͤrt 
er zu der Familie der ungeſchwaͤnzten oder eigent⸗ 
lichen Affen. Sein auf einem kurzen Halfe ſtehender 
Kopf iſt rundlich, das kurze platte ziemlich menſchen⸗ 
ähnliche Geſicht in der Mitte kahl und runzlich, die 


Ohren gleichen den Menſchenohren, nur ſind ſie mehr 
. abftehend, kürzer, gerundeter, und mit einem breiz 


tern Saum eingefaßt. Die Arme ſind kurz, die Fin⸗ 


ger vorwaͤrts, kahl, und an denſelben befinden ſich 


laͤngliche halbcylindriſche vorn breite Nägel, die 
Daumen⸗Naͤgel hingegen ſehen flach und rundlich 
aus. Die Gefäßtheile find unbehaart, und die Ges 
ſaͤßſchwielen fleiſchfarben. Die Farbe feiner Haut 
iſt faft durchgängig blaulicht, im Geſicht fleiſchfar⸗ 


ben, unter den Achſeln, an den Unterarmen, und 


an der inwendigen Seite der Beine bis an die Wei⸗ 
chengegend weißlich, an den Ohren und an den kah⸗ 
len Theilen der Hände ſchwaͤrzlich. Das Haar des 
Thieres iſt ſich in der Farbe nicht gleich. Ganz zarte 
Junge haben einen ſchwaͤrzlichen Ruͤcken, mit weiß⸗ 
chem Geſicht; dann wird das Haar, fo wie fie herz 
anwachſen, licht oder gelb, im mittlern Alter gelb 
und grau melirt, im Alter graubraͤunlich. Gewoͤhn⸗ 
lich findet man bei alten ausgewachſenen Affen dieſer 
Art, ſchwaͤrzliche Barthaare und Augenwimpern, 
ſchwarzes zuruͤckgeſtrichenes Backenhaar, ein weiß- 
liches milchhaariges Kinn und Kehle, einen brandz 
gelben an der Stirn oft dunkelbraunen Kopf, einen 
gelbbraunen, weißgrau und ſchwaͤrzlich untermiſch⸗ 
ten Rücken, deſſen Farbe nach den Seiten hin bläßer 


wird, und mehr ins Graue faͤllt, und einen noch 


lichtern 


1 
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lichtern weißgrauen nach unten zu aber etwas mehr 


gelbbraunen Bauch. Der behaarte Theil der Haͤnde 


iſt dunkler als das Ruͤckenhaar. 
(Die Fortſetzung kuͤnftig.) + 


Die Charade im vorigen Stück: Reichenſtein. 


Das Naͤthſel: Der Buͤͤcherſchrank. f 


\ 


SEEN e DIR 

Ich bin ein zweyſylbiges Wort, und bezeichne 
ein Glied jedes gefiederten Thieres; werden drey 
meiner erſten Buchſtaben weggenommen, ſo nenne 


ich, immer noch zweyſylbig, ein Glied am menſch⸗ 
lichen Körper. Nimmt man vier von meinen erſten 
Buchſtaben hinweg, fo nenne ich den zweyſylbigen 
Namen eines der bekannteſten Manner des grauen 
Alterthums, Raubt man mic fünf meiner erſten 
Buchſtaben, ſo nenne ich den einſylbigen Namen 
einer Figur, die irgendwo angebethet wurde. End⸗ 
lich auch des ſechſten beraubt, hehalte ich noch zwey, 


und ſpreche damit einen Conſonanten aus. g. 


Auf kuͤnftigen Montag, den 19. dieſes, verlaͤßt 
bei uns die Preſſe: Abſchiedspredigt, gehalten 
den 11, May 1800, am Sonntage Cantate, und auf 
Verlangen in Druck gegeben von Andreas Gottlieb 


Fenzel, bisherigen Paſtor und Amtsprediger in der 


Kirche zu 11000 Jungfrauen. 


ARE 


Ferner find noch Exempl. von des K. Geh. Raths 


Herrn Heinrich Siegmund Oswald vermiſchten 


Gedichten um 15 Sgl. zu haben. : 

: < feel Graſſes Erben, 
Dieſer Erzähler nebft dazu gehörigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdruckerei bei ſeel. Graſſes Erben ausgege⸗ 
ben und iſt auf allen Koͤnigl, Poſtaͤmtern 

zu haben, : 


